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J. G. Sucro,
in dem Gedichte der Weiſe benahmt.

J

Er lebt gerecht, und ſundigt nie verſteckt.
So wie er glaubt, ſo ſieht man ihn auch handeln; e

Die That darf nie, der Worte Sinn verwandeln. E

ein Lob, dein ſußer Kuß, dein ſanftes Han
degeben,

Dein dir zum Eigennutz durch Liſt bemuht

Beſtreben

Aefft, Schmauchler! nie den Geiſt, der wei
ter denkt als ſieht

Und mit ſtets munterm Schritt der Erden Blendwerk flieht.

Des Weiſens ſcharfer Blick ſieht wohl die Auſenſeite
Und merket, wie der Zwang verdeckter Heuchlerfreude

Den Mund an Worten reich, die Miene lachelnd macht;

Wenn deine falſche Hand der Dichtkunſt Zoll gebracht.

Aa Was
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Was machts? die Poeſie, durch Nutz um Lohn gedungen,
Die mit erborgtem Ton ſo manches Lied geſungen,

Vergab ihr großes Recht und ſahe ſich verachtt,
Da ſighie Schmaucheley zum Bettelkind gemacht.
Doch wer der Dichtkunſt hold und nicht dem Schein gewogen,

WenSie mit eigner Hand zum Schooßkind auferzogen,
Dem bleibt Sie viel zu werth. Er ſchreibt aus Pflicht ein kied,

Das frey vom Zwang und Schein und ſo, wie dieſes, ſieht.

G*on erſter Windeltracht, gleich nach der Kindheit Wiegen
Sucht der bemuhte Menſch ein Etwas zum Vergnugen

ind dieſen Gegenſtand von ſeiner Wunſchbegier,

J iſt einreger Zrieb Herz und Blut geſchrieben,en wahlt er ſich zum Zweck, und zieht. hn allen fur.

Wahlt er nach dieſe Hang, ſucht er ihn auszuuben:
So iſt ihm alles leicht, ſo. wird ihm nichts nicht ſchwekn

Und die bemuhte Hand iſt ſtets an Arbeit leer.
Der Maaßſtab ſeines Wohls, die Richtſchnur ſeiner Pflichten

Jſt: Alle Gegenſchuld dem Mitmenſch zu entrichten.
Sein dienſtbeſlißnes Thun ſchlagt in die Abficht ein,
In der ſo ſchonen Welt ein wurdig Glied zu ſeyn.

Er dient ſich, und der Welt, und iſt mit dem zufrieden
Was ihm der Allmacht Rath zu fernern Gluck beſchieden.

Er gleicht dem Reiſenden, der ſieht die Welt nur an,
Nennt ſie ein Pilgrimshaus, wo man nicht bleiben kann.
Druckt gleich ein Siſyphsſtein des Kummers fchwachen Rucken,

Er tragt die Laſt vergnugt; in großten Mißgeſchicken

Befolgt er ſeinen Ruf, lebt nur nach ſeiner Pflicht
Und weiß, der Vorſicht Arm verlaßtt die Seinen nicht.



O Weiſer! konnte dich mein dichtend Rohr erheben;

Was wurdeſt du fur Stoff zu Ehrenliedern geben?

Allein die Ohnmacht ſchweigt. Sie ſieht das Gegenbild.

QuHſbm Uberfluſſe reich, von Pracht und Geld erfullt

Nimmt dort ein Sonderling den Ehrencranz von Mohnen,

Um damit ſeinen Fleiß, der Welt zum Spott, zu lohnen.
Auf Roſen eingewiegt, ſieht er nach langer Nacht,
Was ihn vordem getauſcht, und was ihn ietzt verlacht.

Der Richter in der Bruſt, das wachende Gewiſſen ull
Zeigt dem ſonſt bloden Blick, wes er ſich ſonſt beſtiſſen.

Er ſieht den falſchen Trieb, die Luſt, ſo er begehrt,  t
Zerknikt den Weiſheitskiel, und greift nach Bley und Schwerdt.

Verflucht ſein eignes Wohl, bedaurt ſein altes Glucke

Und zurnt mit GOTT und ſich. Allein dein hart Geſchicke; S—

Ruft ihn der Weiſe zur ſtammt ſelbſt von deinem Fleiß:
Aus Anfangs falſcher Wahl ſproßt ſo ein Dornenreiß.

dnott ſinnt und dichtt und ſchwitzt ein waßriges Gehirne,
Der Grillen banger Schwarm umringt die duſtre Stirne.
Die unter ſeinem Haupt mit Gram geſtutzte Hand

Zeigt ſeiner Arbeit Kaſt, und ſeinen ſchwehren Stand.
Vor um und neben ihm ſind Bucher aufgeſchranket,

Er ließt, er legt es weg, er ſchreibt und ſinnt uud denket

Und machts, wie Gunther ſpricht: man ſtreicht es zehnmal weg

Und ſchreibt es zehnmal hin und kommt doch nicht zum Zweck.

Hier fragt ihn ſelbſt ſein Herz, was machts, daß du im Schweiße

Dein Amt mit Seufzen thuſt? Ein denkend kluger Weiſe
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Bedaurt ihn in der Laſt und ſpricht: hier ſieht man ein,

Daß alle Menſchen nicht, zu allen Dienſtbar ſeyn.

Gnug. Wer ſo weiſlich wahlt, der geht nach Wunſch und Wollen

GOTJ, Gich und Jedem Menſch den reinſten Dienſt zu zollen.
Dies Kleeblat ſchließt die Reyh von allen Pflichten ein:

Nach dieſen kann kein Amt, kein Stand nicht ſchwehrer ſehn,

Als der, dem JESUS Hand die Seelen anvertrauet,
Wo ein ſtets wacher Fleiß an Seelenwohlfarth bauet,
Fur Geiſt und Seele ſorgt, fur deren Beſtes wacht,

Bis er durch GOTTES Wort und durch des Himmels Macht
Die Sunde unterdruckt, die kuſt in Feſſeln zwinget
Und den erloßten Geiſt zum Stuhl des Lammes bringet.

14
Gonnt, Lehrer! meinem Kiel und meinem Haberrohr

Jetzt einen holden Blick, und ein gefallig Ohr!
Hort meiner Muſe zu, da ſie den Stand beſchreibet,

Der hier der ſchwerſte iſt, und dort der ſchonſte bleibet!

Jhr wißt, daß eure Laſt, Beruf und Stand und Amt
Von JCSu eingeſetzt, von JESU Handen ſtammt.
Jhr, durch den Vorſichtsſchluß erkießte Theologen!
Hier ſeht ihr, was ihr euch vor Laſten unterzogen,

Wie ihr zu ſtreiten habt, wie hier zu kampfen iſt,

Daß unter eurer Hand nicht Zeit und Raum verfließt,

Des Sunders frechen Fuß vom Tode zu erretten.

oÔÿe
Wier flieht die Wachſamkeit der Ruhe ſanfte Betten.

Eh



Eh noch der Tag erwacht, beſchreibt er ſchon ein Blatt
VBon dem, was er den Tag, vor GOTT zu reden hat.

Er denkt, er ſchreibt, er merkt. Jndeſſen ſchlagt die Stunde,
Die ihn zum Tempel ruft, wo er mit holdem Munde

Und Gottgeweyhtem Sinn ſtraft, bittet und ermahnt,
Der Erden Luſt verdammt, den Weg zum Himmel bahnt.

Sieh, Sunder! ſpricht er hier, du ſtehſtvor GOTTES Throne,

Du weiſt, du biſt erkauft, das Blut von GOTTES Sohne
Macht dich von Sunden rein, ſtreicht deine Handſchrift aus.

Entſage doch der Welt! in dieſem Pilgerhauß,

Da iſt kein Troſt noch Rath noch Rettung deiner Seele.
J Ach folge, daß dich nicht der Hollen Abgrund qpale!

Noch mehr: das Auge thrant, er beuget Herz und Knie,

Fleht fur der Sunder Wohl und ſucht mit banger Muh,
Das wurdigſte Geſchopf der Hollen zu entrauben;

 Und wunſcht der ganzen Welt die Seeligkeit im Glauben.
Kein Ell ſiebet hier die Kinder boßer Art.

Ein Jeremias hat kein donnernd Wort geſpart.

Der Liebreichholde Ruf nach des Johannis Stimme
Zeigt JESUM an dem Ereutz und GOTT im Zorn und Grimme.
Die Mutter, die ihr Kind an Liebesleitband lenkt
Und ſorgſam auferzieht, wird durch nichts mehr gekrankt,

D Alls wenn, von Lkiſt verfuhrt, das Kind nicht mehr gehorchet
Und ſelbſt ſein Ungluck ſucht. So zartlich wacht und ſorget

Ein Lehrer fur das Wohl der Burger dieſer Welt,
Damit kein irrend Schaaf der treuen Zucht entfallt.
Er fuhrt ſie an der Hand, er zeigt wie Wohl und Wehe,

Zu iedes Menſchen Wahl und That und Willkuhr, ſtehe

Und



g

Und zeigt das Nichtige der fluchtigkurzen Zeit.

Dort ſieht die Sundenreu der Wolluſt Nichtigkeit:
Hier irrt die Ungedult. Dort geht die Noth im Leide:
Hier lebt die Sicherheit in uppigſtolzer Freude.
Dort druckt ein ſchwehres Joch das ſchwache Sundenkind:

Hier irrt ein Frevelnder und iſt mit Vorſatz blind.
Sein Mitleid reicht die Hand, ſein Troſtgrund ſtarkt die Schwachen

Und weiß den bangen Geiſt Verzweiflungsfrey zu machen.

Sein Honigſußer Mund, ſein Zuruf in der Noth,
Der ſeufzt: Ach ſucht ihr denn mit Vorſatz Holl und Tod
Und wahlt der Unverſtand ein ewiges Verderben,

Und, wenn der Corper ſtirbt, ſoll auch die Seele ſterben?
Nein! wer des Geiſtes Wohl mit Buß und Glauben ſucht,

Der Eitelkeit entſagt, der Erden Luſt verflucht,
Das Herz der Tugend weyht, den Weg zum Himmel gehet,
Der wiſſe, daß er einſt umſtrahlt im Lichte ſtehet.

So liebreich iſt ſein Wort, ſo ſehnlich Wunſch und Bitte.
Dem aber, ſo die Noth in dieſer Kedarshutte
Mit leeren Hulſen ſpeißt und ſich im Staube ſchmiegt

Dem Armen, der betrubt in ſtillen Winkeln liegt,
Dem bricht er ſelbſt ſein Brod, umd zeigt ihm auch im keide,

Wie nach verſtrichner Angſt ein Lazarus die Freude,

Die Freude ohne Ziel im Paradieß empfieng;
Der Schlemmer gegentheils in duſtern Abgrund gieng.
Auch jenem, der bethrant auf ſeiner Kummerskrucke

Mit kranken Schenkeln lehnt, und durch ein hart Geſchicke
Den Kelch des Ereutzes trinkt, von Schmerz und Noth erkrankt,

Dem ruft er freudig zu: Wer GOCd ſein Creutz verdankt,
Sich
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Sich auch im Creuttz und Pein der Allmacht ubergiebet,

Der glaube, daß ihn GOTT vor allen andern liebet;
Und wen der Hochſte liebt, der muß nach Gram und Pein

Auf iene Zukunft froh, ein Himmelserbe ſeyn.
Geſetzt, daß man nicht gleich der Vorſicht Abſicht finde:
Jn dieſer Eitelkeit verdecktem Labyrinthe

Bleibt uns oft unbewuſt, biß ſpate Folgezeit
Der Einſicht ſchwachem Sinn ein hellrers Licht verleiht.

O Selig! wer nicht murrt, und ſtets in GOTT zufrieden,
Dem bleibt nach Ereutz und Noth ein Canaan beſchieden.

Ja wie erſchrickt er nicht, wenn man ihm Bothſchafft bringt,

Daß dort ein Frefelnder mit Tod und Leben ringt?
Ein Frefler, der vor dem, ſein eignes Wohl verfluchet,
Und ie in Angſt beſturzt, der Seelen Rettung ſuchet,

Mit ſeinem letzten Hauch den Sundendienſt verſpricht

Und dem die Sundenreu ſein ſundig Herze bricht.
Er eilt und nahert ſich dem bleichen Sterbepfule.

Der ſchmerzhaftkrankende, der ſeufzet: ach ich fuhle!
Jch fuhle, wie nun bald der Lebensſaft verkocht,

Und da mein Sinn betaubt, das Herze langſam bocht
Und Grab ind Erde winkt; Ach Lehrer! ſo errette

Mein hartgefeſſelt Herz von ſeiner Sundenkette.

Errette doch mein Wohl, das Wohl von meinem Geiſt,
Bevor er ſich dem Bau der Sterblichkeit entreißt.

Errette dieß mein Wohl, errette meine Seele,
Daß, wenn man dieſen Leib in iener Grabeshole,

Der Faulniß ubergiebt, der Geiſt, ſo ewig iſt,

Dort vor der Gottheit Thron die ſußte Ruh genießt.

B Jch



10Jch habe als ein Sclav der Welt zum Dienſt gefrohnet,
Des Hochſten Wort verlacht, des Lehrers Ruf verhohnet,

Mein Grab mir ſelbſt erbaut, mein eignes Wohl gehaßt,
Und unter Gluck und Pracht, bey meiner Sundenlaſt

Als ein verlohrnes Kind, des Vaters ganz vergeſſen
Von Sunden eingewiegt, der Luſt in Schooß geſeſſen.

Ach Vater in der Hoh! ach nimm mein Seufzen an!
Vergieb mir meine Schuld! vergieb, was ich gethant
Hier trieft der holde Mund von lauter Glaubenslehren!

Er zeigt dem Sterbenden, wie falſches Luſtbethoren

Vordem den Geiſt beſtrickt; und wie nun Buß und Reu
Und JEShu theures Blut der Seelen Rettung ſeh.
Und wie nach dieſer Zeit des Elends ſchwere Burden
Dort vor des Kammes Stuhl ſehr reich vergolten wurden.

Mich dunkt, als hort ich hier am Rande ſeiner Grufft,
Wie nun der Sterbende mit frohen Lippen ruft.
Was mich vor dem gegpalt, erqvickt nun mein Gewiſſen;
Jch kann nun ſonder Furcht mein ſterbend Auge ſchließen.

Mein Grabmalſchreckt mich nicht: wird gleich die Hand voll Staub

Und dieſer Gliederbau der Nichtigkeit zum Raub
Mein nun verfohnter Geiſt dringt zum erloßten Choren,

Den dreymalgroßen GOTT mit Dank und Preiß zu ehren.
Das Grab umſchließt den Staub, biss JESU Wort: erwacht!

Der Aſche kleinen Reſt dereinſt lebendig macht.

c7Mier ſeht ihr Sterblichen! das Weſen aller Weſen
Sucht nur eur Wohlergehn; wunſcht einzig eur Geneſen.

Sein:
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Sein: Kommet her zu mir; macht euch der Kehrer Mund

Zum Troſt in Angſt und Noth mit Wunſch und Bitten kund.
Jhr himmeldringend Ach, ihr Seufzerreiches Flehen

Befolgt des Hochſten Ruf und ſieht eur Wohlergehen.

Jri letzten Lebensſchritt, im letzten Augenblick
Ruft euch des Lehrers Wort zur Reu und Buß zuruck.
Entbindet euch der kaſt von aller Sunden Menge
Und fuhrt den frohen Geiſt zum himmliſchen Geprange,

Zu jener Ewigkeit, wo GOTTEs Allmacht thront,
Die Frommigkeit begluckt, die Gottesfurcht belohnt.

55
Doch alles iſt vermengt: Ein Liebling dieſer Erden

Weiß durch beſondre Kunſt ein Prediger zu werden.
Die Bloße ſeiner Luſt bedeckt ein Feigenblatt,

Den Schaafpelz, den die Liſt um ſich geſchlagen hat,
Der kunſtlich dichte Fiohr, der ſein Geſicht umhullet,

Die ſchmauchelnd ſanfte Hand, ſo fremden Kummer ſtillet,

Sein phariſaiſch Wort und heiliger Betrug
Nacht wurklich ſehend blind. Doch endlich wird man klug,
Das Feigenblatt zerreißt, der Mitmenſch ſieht betrogen

Den Heuchler nach der Welt, den falſchen Theologen.

Sein Mund war Honigthau, und iſt doch Ottergift,
Sein Wort hieß Gottes Wort, und widerſpricht der Schrift,
Sein Leben engelrein und doch befleckt von Sunden.

O Niethling deiner Trift! die Rache wird dich finden!
Geſetzt, daß du durch Gunſt und Geld und Weib und kiſt
Nur nach dem auſſern Zwang ein guter Hirte biſt;

B 2 Ge
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Geſetzt, daß ſich dein Schalk aufs kunſtlichſte verſtecket:

O weiſt du, daß der HERR die Todten auferwecket!
Dein Leib entgruftet ſich, der Fuß enteilt dem Grab,

Nun fordert GOCT von dir und deinem Hirtenſtab
Dein und der Heerde Wohl. Ach Miethling armer Schaafe!
Hier gilt die Larve nicht; du gehſt zur Hollenſtrafe
Und nimmſt die Heerde mit.

cnoK Stand, wie ſchwer biſt du!
Was forderſt du vor Fleiß! wie wenig ſchenkſt du Ruh!
Ja was verlangt dies nicht vor angſtliches Bezeigen,

Der Schopfung ſchonſten Zweck, den Himmel, zu erreichen!

Vom TChrone bis zur Trift, vom Zepter bis zum Pflug,
Hat ieder Arbeit ſatt, nur dieſer nicht genug.

Der durch Geſetz und Recht des Nachſtens Recht erſtreitet

Und ihm nur den Beſitz begluckter Ruh bereitet:
Der, ſo Hygaens Kunſt mit ſeltnem Beyfall treibt

Und fur die Krankenden mit kuſt Recepte ſchreibt;

Der dort im Schulſtaub ſitzt, die iunge Welt belehret
Und aller Staaten wohl mit klugen Gliedern mehret;

Der Weiße, deſſen Geiſt durch lange Nachte wacht
Und Satz auf Satze baut, und Schluß aus Schluſſen macht;

Dies Vierblat weiß die Laſt von den beſtimmten Pflichten

Und ieder kann ſein Amt mit leichter Hand verrichten.

Der Theologe nicht, der muß bemuhſam ſeyn,

Den ganzen Lebenslauf des Hochſten Dienſt zu weyhn.
Und ieder ſorgt fur ſich, der muß fur alle ſorgen.

Diß iſt ſein Tagewerk. Mit iedem neuen Morgen
Tragt
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Tragt er ihr Seelenheil dem weißen Schopfer vor

Und dieſer gonnt dem Wunſch ein hulfbegierig Ohr.
Sein weißer Vorſichtsblick merkt Arbeit und Geſchaffte:
Drum ſtarkt der Gottheit Geiſt des Corpers ſchwache Krafte

Und unterſtutzet ihn, damit er ſeinen Stab,

Den ihm der Schickung Schluß zur Weide ubergab,
Fur ſich und fur ſein Volk, mit kluger Sorgfalt fuhre;

Daß ſich kein einzig Schaaf von ſeiner Trift verliehre.

Und auch in dieſer Zeit, in dieſer falſchen Welt,
Wo oft die Sinnlichkeit ſo leicht ein Urtheil fallt,

Da muß der Theolog, durch Mienen und Geberden,

Durch Wort und Werk und That, der Folge Muſter werden.
Man ſieht ja, wie die Welt auf Kleidung Gang und Tracht

So ſorgſam Achtung giebt. Und wer da Fehler macht,

Vergiebt ſich leicht ſein Recht, zu doch verdienter Ehre.
Was machts? der auſſre Zwang. Beſonders Wort und Eehre
Muß rein und laufet ſeyn. Ein Wort und eine That,

Das iſt es, ſo die Welt zum Lob erkießet hat.
„Denn, wie er denkt und glaubt, ſo muß er thun und handeln

„Und ſeine That darf nie der Worte Sinn verwandeln.

Trift ſonach Sinn und Wort mit That und Werken ein:
So wird er ſeiner Trift der liebſte Hirte ſeyn.
Die ſpatſte Folgezeit wird ſeinen Ruhm vermehren

Und fromme Dankbarkeit noch ſeine Aſche ehren.
So hat der Theolog zu Gottes Dienſt bereitt,

Hier zwar den ſchwerſten Stand, doch dort die Ewigkeit.
Als Wachter, muß ſein Fleiß gleich einen Krannich wachen.

Als Vater, will er nur die Kinder glucklich machen.

B3 Als
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Als Hirte, weidet er die Schaafe ſeiner Trift.
Als Lehrer, lebt er fromm und wandelt nach der Schrift.
O wollte doch der Menſch den Stand, das Amt, die Lehren

Mit treuem Folgſamſeyn, mit holdem Beyfall ehren
Und pflichtete dem Wort von ſeltner Wahrheit bey:

Daß dieſer Stand von GOTT und nicht von Menſchen ſey!
Der Weltoerliebte Sinn von frevelhaften Rotten
Mag immer ſich zur Schmach, dies fromme Amt verſpotten!
Der Tadler hohne nur. Der Straffe rachend Schwerdt

Verfolgt ihn bis zur Gruft und macht ihn Hollenwerth.
Und was hilft aller Schmutz? der Hermelien bleibt reine.

Noch mehr, die Verſicht ſiehts. Dies Troſtwort bleibet deine;
Ein Sußholz in der Angſt, ein Labſal in der Noth:
Noch mehr; Dein Redlichſeyn wird dir nach deinem Tod,
Am Ende aller Zeit in ienen Herrlichkeiten

Die Ewigkeit voll Luſt vor Gottes Stuhl bereiten.
Dort, wo dein Angeſicht den Glanz der Gottheit ſchaut;
Dort ſtehſt du, und mit dir dein Volk, ſo dir vertraut,

Umſtirnt mit Himmelspracht, umſtrahlt mit Gotterlichte,

Jm frohen Hochzeitſchmuck vor Gottes Angeſichte.
Kein Schmuck, kein Perlencranz, kein Purpur, keine Pracht

Gleicht deiner Siegescron, die dich faſt gottlich macht.
Dein prachtig Ehrenkleid, der Rock von weiſer Seide,

Des Sieges Palmenzweig, die ewig ſtolze Freude:
O wie vergnugen die, nach vor erlittnen Schmerz

Des frommen Lehrers Hand, ein redlich Prieſterherz.

Mein
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oein Lehrer! deine Treu, dein ſtets bemuht Beſtreben,

Dein Himmelvoller Sinn, dein Gottgeweyhtes Leben

Und dein ſo ſchwehres Amt, macht meine Schildrung wahr

Und ſtellt der Welt zum Ruhm dein lebend Bildniß dar.

Jch ſchweige, doch mein Wunſch dringt durch der Himmel Hohen

Dir vor der Gottheit Eunon ein Lebe! zu erſtehen,E—

S
O gieb es großer GOTS  der frommen Wunſchluſt zu,

Daß B* ſo, wie ſonſt, ſein Amt mit Frenden thu;
Umgranz ſein Silberhaupt mit Seegen und Gedeyhen:

So kann ſich Hut und Trift und Heerd und Schaaf erfreuen;

2*
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